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tableau de Nicolas Manuel se rallie au nombre, déjà
considérable, des oeuvres qui reconnurent la suzeraineté du génie
d'Albert Dürer.

Eine Wappentafel des Berner Schultheissen

Rudolf von Erlach.
Von Prof. Dr. H. T ü r 1 e r.

«a«

ie Stadtbibliothek in Bern besitzt in dem
sogenannten Spiezer Schilling die prächtig

illustrierte von Diebold Schilling
geschriebene und überarbeitete Berner
Chronik des Conrad Justinger und dessen

Fortsetzung bis 1465, welche der
Berner Schultheiss Rudolf von Erlach
in den Jahren 1484 und 85 für sich

anfertigen liess. ') Die Chronik gelangte offenbar durch den
Sohn des ersten Eigentümers Hans von Erlach, der von
seinem Vetter Ludwig von Erlach Spiez erbte, in dieses Schloss
und verblieb dort bis zur ATersteigerung der Spiezer Bibliothek
im Jahre 1875, als Grossrat Friedr. Bürki den Band erwarb.
Die Erben des letztern schenkten ihn 1883 der Stadtbibliothek.

Mehrere der vorzüglich ausgeführten Bilder des Buches2)
dienen zur ATerherrlichung des Hauses von Erlach, so speziell
die Darstellung des Gefechts am Donnerbühl und der Schlacht
bei Laupen. Der Besteller selbst mit seiner Familie ist auf
zwei Blättern repräsentiert: links kniet Ritter Rudolf mit
seinen zwei Knaben und rechts die Gemahlin Barbara von
Praroman mit vier Mädchen. Die Wappenschilder von Erlach
und von Praroman, welche das Ehepaar in Händen hält,
sichern diese Identifizierung der Personen.3) Dem Stifterbilde

') G. Tobler, Die Berner Chronik des Diebold Schilling, II, 329 ; Katalog der
Handschriften zur Schweizergeschichte der Stadtbibliothek Bern, S. 3, Mss. Hist.
Helv. I, 16.

2) Vgl. die vortreffliche Beschreibung des Bandes von J. Zemp in seinem

Werke „Die schweizerischen Bilderchroniken und ihre Architekturdarstellungen",
S. 49—59.

3) S. die Reproduktion in „Bern im 15. Jahrhundert" von Ed. v. Rodt, S. 60/61.
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ladlsau cls Xieolas Nauuel ss rallie au uourdre, cleiä eousi-
cleradle, clss «euvres ciui reeouuureut ls, suzeraiuete clu gsuie
cl'^Vldsrt Dürsr.

Hins V^ÄMöntcii'el ä«8 Lerusr LoKultKöiLLöu

Von Lrot, Dr, «, 1° ii r I e r.

is KtadtdidliotdsK iu Dsru dssitzt iu dsm
sogsuauutsu Jpiszsr Lediliiug clis vräed-
lig illuslrisrts vou Diedoicl Kediiliug gs-
sedriedeue uucl üderardeitete Dsrusr
(üdrouik clss Oouracl dustluger uucl des-

ssu Dortsetzuug dis 1465, veiede clsr
Lsrusr Kedultdeiss Duclolt vou Driaed
iu clsu .ladreu 1484 uucl 85 Lür sisü nu-

tsrtigsu Iisss.Dis OKrouiK gslaugts ottsudar clured clsu
8odu clss srslsu Digsutüuisrs Daus vc>u Drlaed, clsr vou
ssiusui Vsttsr Dudvigvou Driaed Kpisz «rdts, iu clissss Kedloss
uucl vsrliiisd clort liis zur Vsrslsigeruug clsr Kpiezer LidliotdeK
iiu dadre l875, als Drossrat Drisclr. LürKi dsu Laud srvard.
Dis Drdsu clss letztsru sedsulctsu iüu 1883 clsr 8tadtdidii«tdsK.

Nsdrsre clsr vorzügiied ausgstüdrtsu Lilclsr clss Duedss^)
clisusu zur Vsrdsrrlieduug cles Dauses vou Drlaed, so speziell
clis Darstellung cles Deteedts aiu Douuerdüdl uucl cler Kediaedt
dei Dsupeu. Der Lssteller selbst iuit seiuer Daiuiiie ist aut
zvsi Liättsru repräseutiert: liuks Kuist Dittsr Dudelt iuit
ssiusu 2vei Duadeu uucl reedls clie Deuiadliu Lardara vou
Lraroiuau iuit vier ivlädedeu. Die Wappeusediider vou Drlaed
uucl vou Lrareiuau, veiede clas Ddepaar iu Däuclsu däit, si-
edsru clisss lclsutilizisruug clsr Oerseueu. ^) Dsiu Ktittsrdilcls

') 6, Nobler, Oie Serner OKrooiK ge» OieKoig Sekiiiing, II, 329; Lätsiog ger
Längsekritten 2ur 8eK«ei^srgeseKieKte ger 8t»gtdib>iotKeK Lern, 8, 3, Nss, List,
Lelv, I, 16.

2) VZi, gie vortreff lioks LeseKreiKung ges Langes von Z. 2emp in seinein
XVsrKs „Ois sekweizsriseksn LiigereKroniKen ung ikre ^rekitskturgärstsliuvgen",
L. 49—S9.

^) 8, gis LsproguKtioo in „Lern iin 15, ^skrkungert" voo Lg, v. Logt, 8, 60/61,
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Ahnentafel des Schultheissen Rudolf von Erlaeh von 1484/85.

Die Buchstaben I. A. E. L. der Devise unter der Sonne oben im Bilde sind
vermutlich in die Worte : in alto est lux, in der Höhe ist das Licht, aufzulösen.
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^.Knsritaksl üss S«Ku1td.sisssri ürcctolk von LrläoK von 1484/85.

Oie öuekstsben I, ^, ü, K, äer Devise unier cier Lonne oben im iZilcie sinci

vermuiiicb in ciie V/orie! in älto est lux, in ger tlSKe ist cias Kickt, aufzulösen.



— 84 —

geht die Wappentafel voran, welche wir hier wiedergegeben.
Sie zeigt in der Mitte das Wappen von Erlach und ist in
den vier Ecken Aron vier andern Wappen umgeben, welche
als Frauenwappen der Arorfahren des Ritters Rudolf zu
erkennen sind. Diese vier Wappen sind : unten (heraldisch)
links in Rot ein weisser Schrägbalken, belegt mit drei roten
Lindenblättern, Helmzierde : wachsender Mann, belegt mit
dem Wappenbild ; unten rechts in Silber ein schwarzer Löavc
mit roter Zunge, Helmzierde: wachsender Löwe mit Rücken-
kamm ; links oben in Rot ein weisses Fabeltier (goldbewehrter
Greif), Helmzierde: wachsender Greif; rechts oben in Gold
grünes ATierblatt, Helmzierde: Flug mit dem Wappenbild.

Der Stammbaum der Familie von Erlach, der in
ununterbrochener Reihenfolge bis auf den Ritter Ulrich, den Kastellan
von Erlach von 1280—1303, reicht, weist die drei ersten Wappen
ohne weiters als diejenigen der Mutter, der Grossmutter und
der Urgrossmutter des Ritters Rudolf aus, nämlich

1. der Adelheid Haller von Courtelary, Gemahlin des
Ratsherrn Petermann von Erlach, Tochter des Junkers Ulrich
Haller von Courtelary und der Afra von Lugney4);

2. der Margret von Grasburg, Tochter des Ratsherrn
Gerhard von Grasburg, Gemahlin des Junkers Johannes A*on

Erlach, Herrn zu Reichenbach;
3. der Anna von Oltingen aus dem kiburgischen

Ministerialengeschlecht dieses Namens, Gemahlin des Junkers
Ulrich von Erlach, der bis 1360 Kirchherr zu Jegistorf
gewesen und dann weltlich geworden war.

Das vierte AVappen, das den erhaltenen Siegeln zufolge
dem freiherrlichen Geschlechte von Utzingen eignete, muss
der Stellung nach unbedingt die Ururgrossmutter bezeichnen,
also die Gemahlin des Junkers Burkhart von Erlach, des
zweiten Sohnes des Stammvaters, des Kastellans Ulrich.
Mit dieser letztern Angabe stehen die neueren Genealogien5)
der Familie im AViderspruch.

4) Vgl. auch die in den Archives héraldiques Suisses von 1906 reproduzierte
Ahnenprobe, wo indessen der Name Lugney nicht verstanden ist.

6) K. L. Stettier, Mss. H. H. XIV, 63, und M. v. Stürler, Mss. H. H. III, 62, in

der Stadtbibliothek Bern.
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gebt cli« Wsppentstel vorsn, veiede vir liier viedergegeden.
8ie eeigt in cler Nitle cls« Wsppen von Drised uncl ist in
clen vier DeKen von vier sndern Wnppen nnigeken, veielie
si« Drsnenvsppen cler VertsKren de« Killer« Kndeit en er-
Kennen «inci. Diese vier ^Vsppen «incl: nnlen (Kersidi«ed)
iinks in Kol ein veis«er LeKrägKsiKen, deiegt inil cirei i olen
ldndendlnttern, Delineierde: vsed»ender Nsnn, deiegl inil
dein WsppenKiid; nnlen reelit« in Liider ein »edvsreer Löve
inil roter Znnge, Delnieierde: vnedsender Döve init Kücken-
Ksinni; iink« öden in Ket ein vei««e« Dsdeitier (gelcliievelirler
Dreit), Delineierde: vnedsender Dreit; reeiit« »den in (leid
grünes Vierdistt, Delineierde: Ding init cleni Wsppen>>iici.

Der Ltsinindsnin cler Dsniiiie ven Drised, cier in unniiler-
droedener Keidenteige dis nnt clen Kitter Dlried, clen Kssteiisn
ven Drised von 1280—1303, reiedt, veist ciie clrei ersten Wsppen
edne veiter« si« dieienigen cler Nntter, cler <dr««»rnntter uncl
cler Drgros«rnntter des Kitters Kndolt sns, nsnilied

1. der ^deideid Dnller ven Oenrteisrv, (deinsdlin des Ksts-
derrn Deterrnnnn ven Drised, Voedter de« dnnker« Ddried
Dslier ven ldenrteisrv nnd der ^.trs ven Dngnev^);

2. der Nsrgret ven Drssdnrg, Veedter de« Kst«Kerrn
Derdsrd ven Drn»dnrg, Deinsdlin des dnnker» dodsnne« von
Drised, Derrn en Keiedendned;

3. der ^.nnn ven (ditingen nns dein Kibnrgiseden Nini-
steriniengesekieedt dieses Xsniens, Deinsdlin des dunker«
Diried ven Drined, der Ki» 1360 DdreKKerr en degistort ge-
ve»en nnd dsnn veltlied gevorden vsr.

Dss vierte Wnppeu, dss den erdsitenen Kiegeln enteige
deni treiderrlieden DeseKIeedte ven Dteingen eignete, innss
der Kteiinng nned nndedingt die Drnrgro»«inntter deeeiednen,
si»e die Deinsdiin des dnnkers DurKKsrt von Drised, cies

eveiten Lennes des Ltsininvsters, des Dssteiisns Diried.
Nit dieser ietetern ^ngsde »leden die neneren (deneslogien °)

cler Dsrniiie iin Widersprued.

9 Vgl, «,ueu gie iu geu ^.rekives Kersigiciues Luisse» vou 1906 reurogu^ierte
^Knenprobe, vo indessen ger Xsine Luguev uiekt verstaugeu ist.

°) L. 1,, Stettier, Ass. U, II, XIV, 63, ung «, v, Stürier, Nss, », », III, 62, in

ger StsgtbibiiotKeK Lern.
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Untersuchen wir zunächst die durch Urkunden beglaubigten

Nachrichten über Junker Burkhart und seine Familie.
Zum ersten Male tritt Burkhart handelnd auf in einer
Urkunde vom November 13036), durch welche seine Schwester
Greda vor ihrer Aufnahme in das Kloster Fraubrunnen und
nach Empfang von 80 Pfunden auf ihr väterliches und
mütterliches Erbe verzichtete. 1316 verkauft er seine Hälfte an
Mühle, Stampfe, Herrenhaus (gesesse), Garten und Weiher zu
Reichenbach an seinen Bruder, den Ritter Rudolf, mit dem
er in einem zweiten Stücke die väterlichen Güter teilt. Seine
A'ermählung mit Adelheid von Krauchtal, Tochter des
Ratsherrn Petermann von Krauchtal und der Gisela Buweli, fällt
ins Jahr 1321. Der Ehevertrag, der noch im FamilienarehiA'
A-on Erlach aufbewahrt wird und vom 25. November datiert
ist, sicherte die Hälfte des Herrenhauses (mit den Herrschaftsrechten)

zu Jegistorf dem Junker Burkhart zu. Adelheid starb
schon kurz ATor dem 21. März 1336, indem sie drei Kinder,
Ulrich, Burkhart und Peter hinterliess. Die beiden letztern
müssen sehr jung gestorben sein, denn später ist nur noch
Ulrich als Sohn aus der Ehe mit Adelheid genannt. Junker
Burkhart tritt dann in eine zweite Ehe mit Clara Kerro von
Kerrenried und erzeugt mit ihr die beiden Söhne Burkhart
AVernhers und Walther. Im Jahre 1349 AVitwe geworden,
muss Clara eben in diesem Jahre einen Erbstreit mit ihrem
Stiefsohne Ulrich durch ihren Schwager, den Ritter Philipp
von Kien, den Ehemann ihrer Schwägerin Anna von Erlach,
entscheiden lassen. Ulrich Avurde schon im Alter, von neun
Jahren durch die Präsentation seines Grossvaters Petermann
von Krauchtal zum Kirchherrn von Jegistorf eingesetzt. Da
er nur die niedern AVeihen erhalten hatte, musste ein Priester

für ihn die Seelsorge ausüben. Ulrich ist ausdrücklich
als Sohn der Adelheid in der schon erwähnten Urkunde vom
21. März 1336 bezeugt. In der Teilung mit seiner Stiefmutter
erhält er einen Dritteil von Eigen und Erblehen, die der
ATater mit Adelheid, seiner Mutter, besessen hat. Im Jahre
13(50 tritt Ulrich, der nie Priester geworden, in den
weltlichen Stand und A^erheiratet sich mit Anna von Oltingen.

c) Alle nachgenannten Urkunden sind abgedruckt in den Fontes Rerum
Bernensium, Bände 4—9.

- 85 —

Bnter«ueKen vir ennäek«t cli« cinren Urkunden Kegian-
Kigten XaeKrieKten iiker dnnker BnrKKart nncl «eine Bamiiie.
Zum er«len Male tritt BnrKKart Kandeind nnt in einer ldr-
Kunde vein XeveniKer 1303°), clnrek veieke «eine 8eKve«ler
(lreda ver ikrer ^ntnakine in ds« Kie«ter BranKrnnnen nncl
naeii ldniptsng ven 80 Btnnden snk ikr väleriieke« nnd iniit-
teriieiie« ldr>>e vereiektele. 1316 verkantt er «eine ldsitte sn
Niiide, Klsinpte, lderrenknn« (ge«e««e), (dsrten nnd WeiKer eu
BeieKenKseK sn «einen Bruder, den Bilder Bnclelt, inil den,
er in einen, eveiten KtiieKe die väteriieken (düter teiit. Leine
VerinsKlnng inil ^deikeicl ven KrsneKtsi, VeeKter de« Bsl«-
Keirn Belernisnn ven KrsneKtsl und der (liseia Bnveii, täiit
in« dskr 132l. Ber BKevertrag, der neek iin BsiniiiensreKiv
ven ldrisek antkevakrt vird nnd vein 25. XoveinKer dslierl
i«l, «iekerle clie ldäitte de« lderrenksn«e« Onil den Iderr«eKatt«-
i eeiilen) en degi«lort deni dnnker BnrKKart en. ^.deikeid «lari,
«eken Knie ver dein 21. Näre 1336, indein «ie drei Kinder,
IdrieK, BnrKiisrl nnd Beter Kinteriie««. Bie Keiden lelelern
iiiii««eii «eki' inng ge«teiken «ein, denn «päter i«l nnr neek
BirieK si« 8oKn sn« der ldke init ^deikeid genannt, dnnker
BnrKKart tritt dann in eine eveile IdKe init (üiara Kerro ven
Keirenried und ereengt init ikr die Keiden 8üKne önrKKart
^VernKer« nncl WnitKei'. Iin dakre 1349 Witve gevurden,
nin«« (dara eiien in die«en, dski e einen IdrKstreit inil ikreni
8tiet«eKne IdrieK dnrek ikren KeKvager, clen Bitter BKiiipp
ven Kien, den ldkeniann ikrer KeKvsgerin ^nns ven ldrlaek,
ent«elieiden 1a««en. IdrieK vnrde «eken irn ^.iter ven nenn
dakren cinrek ciie Bi s«entation «eine« (dro««vster« Beternisnn
ven KrsneKtni eniii KireKKerrn von degi«tert einge«etet. Ba
er nnr die Niedern ^VeiKen erkalten Katte, inn««te ein Brie-
«ter tiir ikn die 8eei«orge an«iiken. IdrieK ist ansdriiekiiek
al« 8uKn der ^VdeiKeid in der «eken ervsknten IlrKnnde vein
2l. Näre l 336 i,eeengt. In der dniiung init «einer Ltietinntter
eikäit er einen Britteil von ldigen nnd IdrKieKen, die der
Vatei' liiit ^delkeid, «einer Nuller, l>e868«en Kal. Iin dakie
1360 tiitt IdrieK, der nie Brie«ter geveicien, in den veit-
iic'Ken Ktand nnd verkeiratet «iek init ^.nna vun Oitingen.

°) ^Vlle Näengenännteu Urkunden 8io<i kdgedruekt in den Lontes Kerum Ler-
nensium, Lände 4—9,
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Die Urkunden ergeben also die Tatsache, dass die Ur-
urgrossmutter des Ritters Rudolf Aron Erlach nicht dem
Geschlechte A^on Utzingen angehört hat, sondern Adelheid atoii
Krauchtal war. Daraus folgt, dass die hier wiedergegebene
Wappentafel einen Irrtum enthält, der allerdings vorläufig
nicht zu erklären ist. A7ielleicht beruht er auf einer A7enArechs-

lung. Aeltere Genealogen schreiben dem Junker Burkhart,
offenbar durch unsere Wappentafel geleitet, als erste Gemahlin

eine Eva ATon Utzingen zu. A7on einer solchen Ehe findet
sich aber nirgends eine Spur. Aber auch dem Junker Burkhart,
Sohn des frühern Kirchherrn Ulrich atoii Jegistorf und der
Anna von Oltingen, haben ältere Genealogen eine EA7a von
Utzingen als Frau beigegeben. Diese letztere Ehe ist
geradezu ausgeschlossen. Der Freiherr Gerhart von Utzingen
starb bald nach dem 19. Dezember 1369, wo er zum letzten
Male in Urkunden genannt ist, als letzter seines Geschlechts.
Seine Herrschaft Gutenburg mit Lotzwil fiel an die Herzoge
von Oesterreich, und noch 1370 bei Anlass der Erbteilung
der Arerlassenschaft der Margaretha von Wolhusen, WitAve
des Grafen [mer von Strassberg, wurde sie an den
Freiherrn Walther von Grünenberg abgetreten.7) Durch die
Erbtochter des letztem, Amphelisia, wurde der Freiherr Rudolf
von Aarburg Herr zu Gutenburg. ATon einer Tochter des
Gerhart von Utzingen ist nirgends die Rede.

Wir müssen somit unsere Untersuchung über das Wappen
Aron Utzingen in der von Erlachschen Wappentafel mit einem

non liquet schliessen.

') A. Plüss, Die Freiherren von Grünenberg in Kleinburgund, S. 65. Man
andere darnach die Angaben in der Heimatkunde des Oberaargaus, S. 86.
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Die DrKlUideu ergekeu ais» die VatsaeKe, clas« die Di-
urgressniutter de« Ritter« Idncieit von Diissii iliekt deiii Oe-
sekieekte von Dtzingen angekört Kat, »enciern ^.deikeid von
DrsneKtai vsr. Daran« teigt, da«« clis Kier viedergegekene
^Vappenintei einen Iirtuiu eutkäit, der aiierciiug« verläutig
nieirt zn erklären ist. VielieieKt KernKt er nnt einer VerveeK«-
inng. weitere Deueniegen sekreiken ciein dnnker RuiKKart,
«tteuksr dnrek nnsere Wsppentstei geieitet, sis erste OeiusD
iin eine Dvs ven Dtzingen zn. Ven eiuei' suiekeu DKe tindet
sieK sker nirgends eine Lpur. ^l>er snek dern dnnker idnrKKsrt,
LeKn des trükeru DireKKerru DirieK ven degi»t»id nnci der
^nus ven Oitiugeii, Kaken ältere (denesiegen eine Dvs ven
Dtzingen ai« Dran KeigegeKen. Diese letztere DKe ist ge-
raciezn ansgesekiussen. Der DreiKerr DerKart ven Dtzingen
stark Kaid nsek dein 19. DezeinKer 1369, vo er zmu letzten
Nsie in DrKnnden gensnnt i«t, si« letzter seines OeseideeKt».
Leine DeriseKstt DntenKnrg nrit Detzvii tiei sn die Derzege
ven OesterreieK, nnd neek 1379 Kei ^.nlsss cier Drl,teiinng
der Verls««en8eKsD der NsrgsrstKs ven WoiKnsen, >Vitve
cies Orsten iiuer ven LtrsssKerg, vnrcie sie sn cien ld-eK
Kerrn ^VsitKer ven OriiueuKerg skgetreteud) Dnrek ciie DrK-
teekter des ietzteru, ^.lupkeiisis, vnrde cier DreiKerr RucKdt
ven ^.srknrg Derr zn DntenKnrg. Ven einer VeeKter cies

DerKnrt ven Dtzingen ist nirgends die Dede.

Wii- nilissen «eniit nnsere Dntel'sneiinng iiker dss >V«pneu
ven Dtzingen in der ven DriseKseKen Wsupentstei niit eineill
neu Dehnet sekiie«sen.

') ^, ?Iü«s, Die Lrsinerreu von Orünenberg in LIeiuburgund, 8, 65. Nsn
ändere darnsek die Angäben in der Heimatkunde des Obsraargaus, 8. 86,
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